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BNN – Für Grundschulkinder mit
Matheproblemen veranstaltet die Bera-
tungsstelle Rechenstörungen der Pä-
dagogischen Hochschule Karlsruhe
(PHKA) von 6. bis 10. September eine
kostenlose Sommerschule. Unterstützt
wird der „KarlsruherMatheSommer“
von der Vector Stiftung. Gelernt wird 
in Kleingruppen von maximal sechs
Kindern mit Studierenden, so die Hoch-
schule in einer Mitteilung. 

Das Angebot richtet sich an Grund-
schulkinder, die dieses Jahr in die zweite,
dritte oder vierte Klasse kommen. Die
Kinder können das Angebot in der letz-
ten Sommerferienwoche entweder an al-
len Tagen von 9 bis 12 Uhr oder von 14 bis
17 Uhr nutzen. Ort des Präsenzangebots
mit Hygienekonzept ist die Pädagogische
Hochschule Karlsruhe. 

Insgesamt stehen rund 60 Plätze zur
Verfügung. Anmeldeschluss ist der 9. Ju-
li. Für jedes teilnehmende Kind wird vor-
ab ein kurzes Beratungs- und Diagnose-
gespräch durchgeführt – per Telefon oder
Videogespräch. 

Internet

ph-karlsruhe.de/projekte/
beratungsstelle

Sommerschule
gegen Mathefrust

Seit über einem Jahr ist die Kantine in
der Firmenzentrale der EnBW wie leer-
gefegt. Wo sich sonst um die Mittagszeit
mehrere Hundert Beschäftigte des Ener-
gieunternehmens sowie zahlreiche exter-
ne Gäste aus der Nachbarschaft zum Es-
sen und Reden treffen, holen seit Wochen
nur noch wenige Dutzend Leute ihr Mit-
tagsessen in Warmhalteboxen ab. Lange-
weile kommt bei Dirk Jung dennoch
nicht auf. Der stellvertretende Küchen-
chef der Karlsruher EnBW-Kantine hat
während der Corona-Krise einige andere
Projekte umgesetzt und für die Beleg-
schaft sogar schon einige Videos mit
Tipps zum Nachkochen gestreamt.

Außerdem gibt es das Mittagessen seit
einigen Wochen auch in praktischen
Gläsern zum mit nach Hause nehmen.
Kalbshaxen mit Gnocchi gab es ebenso
schon in Glasform wie Gulasch mit Knö-
deln und zahlreiche Gemüsegerichte für
Vegetarier und Veganer. „Die Gerichte
sind in der Mikrowelle oder im Kochtopf
schnell aufgewärmt“, sagt Jung. Bei der
Auswahl des Essens müssen die Köche
noch nicht einmal sehr viele Kompromis-
se eingehen: Was auf dem Teller mundet,
schmeckt auch aus dem Glas, lautet die
Devise. Nur den absoluten Kantinenklas-
siker, nämlich paniertes Schnitzel mit
Pommes Frites, wird Jung nicht im Glas
anrichten. „Die Pommes werden schnell
weich und labberig. Und auch die Panade
eines Schnitzels bleibt nicht lange
knusprig“, weiß der Koch aus Erfahrung.

Verwaist sind während der Pandemie
fast alle Firmenrestaurants. In der Sie-
mens-Kantine wurde in den vergange-
nen Monaten ebenfalls auf Sparflamme
gekocht und einige Mitarbeiter in Kurz-
arbeit geschickt, sagt Betriebsleiter Ralf

Bechtold. Externe Gäste durften im Be-
triebsrestaurant nicht mehr essen, mit
Mitnehm-Gerichten und Mittagstisch
unter Hygienebedingungen wird der Teil
der Belegschaft, der weiterhin vor Ort
arbeitet, verköstigt. Leergefegt waren
auch die Hochschulmensen des Studie-
rendenwerks Karlsruhe, lediglich am
Adenauerring und in der Hochschule gab
es Essen zum Mitnehmen. „Es waren ma-
ximal zehn Prozent so viele Mahlzeiten
wie vor Corona“, sagt Mensen-Chef
Michael Konrad. Deshalb mussten auch
etwa 100 der 172 Mensa-Mitarbeiter in
Kurzarbeit geschickt werden. Richtig
hochfahren will Konrad das Angebot
erst wieder bei einer dauerhaften 7-
Tage-Inzidenz von unter 50. Erst dann
entfällt in den Hochschulkantinen die
Testpflicht für Speisegäste.

Für die EnBW sind Angebote wie das
eingeglaste Mittagessen bereits Vor-
bereitungen für die Zeit nach dem Ende

der Pandemie. „Die Arbeitswelt wird
künftig eine andere sein wie vor dem
Beginn der Corona-Krise. Darauf müs-
sen wir uns einstellen“, sagt Britta Lupo,
Leiterin der Betriebsrestaurants bei der
EnBW. Selbst wenn Inzidenz-Zahlen und
Impfungen es zulassen, werden nach
Lupos Einschätzung nicht mehr alle Be-
schäftigten wie bisher jeden Tag im Büro
arbeiten. „Viele Arbeiten kann man zu
Hause genauso gut erledigen. Deshalb
wird es auch künftig einen gewissen
Homeoffice-Anteil in der Belegschaft ge-
ben“, sagt die Kantinen-Chefin. Gerade
wegen des steigenden Anteils von Heim-
arbeitern werde das gemeinsame Essen
in den Firmenkantinen allerdings an
Bedeutung gewinnen. „Wenn jemand nur
ein- oder zweimal pro Woche zum Arbei-
ten in die Zentrale kommt, wird er sich
mit seinen Kollegen gezielt zum Mittag-
essen verabreden“, prognostiziert Lupo.
„Dort kann man nämlich am besten die

Dinge ansprechen, die während der
täglichen Arbeit gerne unter den Tisch
fallen.“

Dass die EnBW ihr Küchenteam wäh-
rend der Pandemie nicht in Kurzarbeit
geschickt hat, ist für Lupo auch ein
Zeichen der Solidarität. Die restliche
Belegschaft hat schließlich wegen der
Tätigkeit in einem systemrelevanten
Energieunternehmen seit Beginn der
Krise normal weitergearbeitet. „Außer-
dem haben wir die Zeit sinnvoll genutzt,
um die Kantinen weiterzuentwickeln“,
sagt Lupo. Künftig sollen etwa noch
mehr Gerichte als bisher aus saisonalen
und regionalen Produkten zubereitet
werden. „Der Trend zu nachhaltigem
Essen ist auch in unserer Belegschaft
angekommen“, sagt Lupo. Nicht zuletzt
sei eine Betriebskantine mit gutem Essen
mittlerweile ein wichtiger Standort-
faktor beim Werben um die begehrten
Fachkräfte.

Alles ins Glas: Kantinen-Koch Dirk Jung kredenzt den Mitarbeitern der EnBW in Karlsruhe Gerichte zu Mitnehmen und im Homeoffice
essen. In Sachen kulinarischer Vielfalt müssen dabei keine Abstriche gemacht werden. Foto: Jörg Donecker

Von unserem Redaktionsmitglied 
Ekart Kinkel

In der EnBW-Betriebskantine werden während der Pandemie die Weichen für die Zukunft gestellt

Mit Essen im Glas durch die Corona-Ödnis

„
Der Trend zu

nachhaltigem Essen ist
angekommen.

Britta Lupo
EnBW

Die 69-jährige Silvia Schäffner aus der
Karlsruher Südstadt kennt die Wannen-
bäder im Vierordtbad aus ihrer Kindheit.
Ihre Familie wohnte damals schon in der
Südstadt. „Zu der Zeit hatten die Woh-
nungen in der Süd- und Altstadt keine
Bäder, also sind wir samstags einmal in
der Woche zur Großreinigung in die Wan-
nenbäder gegangen“, erzählt Schäffner.

Baden ging bei ihr zu Hause ansonsten
nur in der Küche mit aufgeheiztem Was-
ser aus dem Kohleofen. Da erhielt sie als
Mädchen zwar den Vortritt vor ihren vier
Brüdern, aber es war nicht so komfor-
tabel wie im Vierordtbad. Mit sieben Jah-
ren hat die Karlsruherin außerdem in der
zweiten Klasse im Vierordtbad schwim-
men gelernt – „mit Büchsen auf dem
Bauch“. Und heute? Da betreibt sie die
Gastronomie in dem Bad – seit über 
20 Jahren. „Ich hätte nie gedacht, dass
ich mal Wirtin in dem Schwimmbad wer-
de, in dem ich als Kind aufgewachsen
bin“, sagt die Bistrobetreiberin selbst.

Bevor sie das Bistro übernahm, gab es
im Vierordtbad nur einen Kiosk und eine
Milchbar. Die Gastronomin führte dort
dann die altbadische Küche mit Pfann-
kuchen, Kartoffelpuffer und Kuchen,

aber auch frisch zubereiteten Säften und
Shakes ein. „Heute nennt man das ja
Smoothies, früher war es einfach eine
Himbeermilch“, sagt Schäffner.

An die abschließbaren Bademöglich-
keiten hat Schäffner viele und vor allem
gute Erinnerungen. Es ging für die Kin-

der zunächst in die Wannen, ehe es zum
Schwimmunterricht ging. „Das war aus
hygienischen Gründen Pflicht. Wenn
manchmal vor dem Schwimmen kein
Platz war, standen zehn Kinder in einer
Wanne“, erinnert sich die Karlsruherin.
Auch die Gartenhalle habe damals noch

nicht existiert und sie und ihre Schul-
kameraden konnten direkt an den Turm
gehen.

Bei den samstäglichen Besuchen mit
ihrer Familie traf sich die halbe Südstadt
im Bad. „Da hat jeder jeden gekannt“,
sagt Schäffner. Die Zeit in der Wanne sei
auf etwa zwanzig bis fünfundzwanzig
Minuten begrenzt gewesen und diese ge-
noss sie immer sehr. „Eine Wanne für sich
zu haben, war etwas Herrliches – purer
Luxus“, beschreibt sie das damalige
Gefühl und die Sauberkeit. „Danach
wurden die Wannen wieder gereinigt.“
Ihre Oma sei nach den Wannenbädern
öfter noch zum dortigen Frisör in der
Rotunde gegangen. Und wenn man mal
die Seife vergessen hatte, konnte man
diese – ebenso wie andere Bade- und
Reinigungsartikel – vor Ort kaufen. „Ver-
gessene Badekappen für den Schwimm-
unterricht gab es jedoch zum Ausleihen“,
weiß die 69-Jährige noch.

Das Vierordtbad sei laut Schäffner über
die Jahre sehr schön geworden. Es habe
sich vom „Stresspalast“ – einem Bad, das
in erster Linie zum Reinigen gedacht war
und in dem ein rauer Ton herrschte – 
zu einem „Entspannungspalast“ ent-
wickelt. Auch ihr Opa hielt dem Bad die
Treue: Er besuchte über 50 Jahre den
Saunabereich.

Seit Kindertagen mit dem Bad verbunden: Silvia Schäffner hat schon viel im Vierordtbad
erlebt. Inzwischen führt sie das Themren-Bistro. Foto: Rake Hora

Von unserem Redaktionsmitglied 
Tanja Rastätter

Zur Großreinigung in die Wannenbäder
Für die Karlsruherin Silvia Schäffner war das Baden im Vierortbad ein Samstagsausflug

Das Vierordtbad ist Karlsruhes ältestes
Bad. Diese älteste öffentliche Bade-
anstalt der Stadt Karlsruhe wurde zwi-
schen 1871 und 1873 gebaut, entworfen
hat sie der Architekt Josef Durm. Erst im
Jahr 1890 erhielt das Bad eine Schwimm-
halle. Zuvor gab es nur Dampf- und
Wannebäder, strikt getrennt für Männer
und Frauen. Im Jahr 1911 existierten bei-
spielsweise 46 sogenannter „Bade-Kabi-
netten“ im Karlsruher Vierordtbad, wo
sich die Menschen pflegen konnten, die
in ihren eigenen vier Wänden keine Bä-
der hatten. Im Jahr 1897 wurden diese
Kabinen 25.000 Mal genutzt, so steht es
in dem „Hygieneführer der Haupt- und

Residenzstadt Karlsruhe.“ Zu diesem 
Zeitpunkt lebten in Karlsruhe übrigens
rund 90.000 Menschen.

In den 1970er Jahren wurden die Wan-
nenbäder dann vor allem noch von älte-
ren Menschen genutzt. Am Wochenan-
fang kostete die Nutzung 1,60 D-Mark,
am Wochenende 1,80 D-Mark.

Aufgrund der attraktiven Preise kamen
auch Menschen in das Vierordtbad, die in
ihrer Wohnung bereits ein eigenes Bad
hatten. Laut Berechnungen kostete die
Stadt ein Vollbad mit Wasser und Hei-
zung ganze 2,90 D-Mark. Trotzdem
wurde es günstiger angeboten.

Was auffällig war: Die 17 Bade-Kabi-

nen wurden besonders samstags genutzt.
Da kamen oft 100 Menschen zum Baden,
wohingegen an Montagen manchmal nur
24 Menschen in den Wannen badeten.
Warum war der Samstag der beliebteste
Wasch- und Badetag war? Man wollte
sauber in den Sonntag starten.

1981 wurden die Wannebadzellen im
Karlsruher Vierordtbad schließlich ge-
schlossen. Grund war der fehlende Be-
darf, so der damalige stellvertretende
Leiter des städtischen Bäderamts,
Lothar Gall, in einem BNN-Artikel.
Sein Büro war damals in einer ehe-
maligen Badezelle des Vierordtbads
untergebracht. tra

Als samstags noch Waschtag war
Im Vierortbad wurde nach Geschlecht getrennt gebadet / Badezimmer machten „Bade-Kabinette“ überflüssig

Sauber: Einzelkabine mit Wannenbad um
1910 Foto: Stadtarchiv Karlsruhe
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